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      AUF DER STATION DER INTERGALAKTISCHEN UNIVERSITÄT

      Professorin Katila rieb sich ihre drei Augen, bevor sie sich umdrehte. Sie gehörte nicht zu denen, die leicht Tränen vergossen und wollte in der Öffentlichkeit erst recht keine Emotionen zeigen. Auch wenn ihr Freund ihr guten Grund für Tränen gegeben hatte.

      »Das kannst du nicht machen«, fuhr sie ihn an und verbarg ihre Verzweiflung hinter diesem zornigen Auftreten. »Du kannst mich nicht verlassen.«

      Hex seufzte, machte aber keine Anstalten, sich ihr zu nähern, was sie im Stillen gehofft hatte. »Es ist aus, Kat. Das weißt du doch auch. Tun wir alle. Wir müssen nach vorne schauen.«

      »Nichts ist aus. Ich weigere mich, euch gehen zu lassen.«

      Hex deutete auf das Raumschiff hinter sich. »Du kannst uns nicht aufhalten. Du hattest deine Chance und hast sie vertan. Wenn Gras über die Sache gewachsen ist, kannst du uns gerne besuchen kommen.«

      »Warte aber lieber ein paar IG-Monate«, murmelte Hix und tauschte einen Blick mit seinem Bruder, mit dem er einen Körper teilte.

      Katila hätte am liebsten mit dem Fuß aufgestampft, aber sie war eine angesehene Professorin, und überall in der Raumstation liefen Studenten und andere Lehrer herum. Vor denen musste sie Haltung bewahren. Das war vielleicht auch der Grund, warum Hex und Hix sich nicht in ihrer Wohnung von ihr verabschieden wollten, sondern darauf bestanden hatten, dass sie zur Raumstation käme. Sie würde ihnen hier keine Szene machen. Zu Hause wäre das etwas ganz anderes gewesen – einer der Gründe, warum ihre Liebhaber mit ihr Schluss machen wollten.

      »Wenn ihr geht, werde ich dafür sorgen, dass ihr in eurem Leben keine ruhige Minute mehr habt«, zischte Katila. Ihr stechender Blick dabei entsprach so gar nicht dem Bild, das man von den gutmütigen Karangi hatte. Aber sie war schon immer anders als sonstige Vertreter ihrer Spezies gewesen. Sie hatte versucht, sich anzupassen und jemand zu sein, der sie nicht war, aber jetzt wusste sie nicht mehr aus noch ein. Wie konnten diese Kerle es wagen, sie zu verlassen. Sie war eine der reichsten Frauen der Raumstation. Sie war gutaussehend, intelligent und hervorragend im Bett. Das hatten ihr im Laufe der Jahre zahlreiche Liebhaber bestätigt. Gut, sie hatte diese beiden hier hintergangen – war doch keine große Sache! Sie wussten selbst, wie heiß einige ihrer Studenten waren, wie unwiderstehlich. Teil ihrer Forschungsarbeit war es doch, die sexuellen Praktiken anderer Spezies zu ergründen, besonders von denen, die für künftige Entführungsexperimente in Frage kamen. Hix und Hex waren ja ganz nett, aber längst nicht so sexy wie einige der anderen Männer, mit denen sie geschlafen hatte.

      »Auf Wiedersehen, Kat«, sagte Hix mit fester Stimme. »Wir gehen jetzt.«

      Sie drehten sich um und gingen mit schwingenden Hüften die Rampe zu ihrem Schiff hinauf. Ihr gefiel die Art, wie sie sich bewegten, so selbstbewusst und aufreizend. Hix und Hex hatten bis auf die Köpfe einen gemeinsamen Körper, waren ansonsten aber eigenständige Wesen. Wenn Katila so weitermachen wollte wie bisher, müsste sie zwei neue Liebhaber finden. Wenn diese nicht denselben Körper teilten, bräuchte sie mehr Platz in ihrer Wohnung, ein weiteres Bett, mehr Nahrung. Das würde sehr bald zu Komplikationen führen. Es gab nicht mehr viele Gemi’i, die Chancen standen also nicht gut, noch einmal solch ein Paar für sich zu gewinnen.

      Katila zitterte vor kaum unterdrückter Wut, als die Rampe in das Raumschiff eingezogen wurde. Hix und Hex hatten ihr nicht einmal zum Abschied gewinkt. Sie brachen in ein neues Leben auf und ließen ihres als Scherbenhaufen zurück.

      Sie ballte ihre langen, dünnen Finger zur Faust. Sie würde sie finden. Erst einmal würde sie sich auf ihre Arbeit konzentrieren, aber eines Tages würde sie sich rächen. Mit der Entscheidung, sie zu verlassen, hatten sie den größten Fehler ihres Lebens gemacht.

      Sie ging langsam zurück zu ihrer Wohnung, die jetzt noch leerer aussehen würde, wo auch die Habseligkeiten ihrer Liebhaber verschwunden waren. Sie musste sich an ihren Status als Single erst wieder gewöhnen. Vielleicht wäre es keine gute Idee, sofort wieder nach neuen Partnern zu suchen. Allein lebend hätte sie wieder mehr Zeit für ihre Studien und müsste am Abend keine Liebhaber bei Laune halten. Sie könnte stattdessen öfter Studenten in ihr Bett holen, ohne sich verstecken zu müssen. Ja, das Leben als Single war auch nicht zu verachten.

      Aber sie würde die Schmach dieser Zurückweisung nie vergessen. Hix und Hex mussten sich in Acht nehmen.
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      TRISH

      Meine Ohren taten weh von all den Sirenen, die um mich herum heulten. Keine Ahnung, warum meine Männer die nicht abstellten. Wir wussten doch alle, dass wir geliefert waren, daran musste uns keine Sirene erinnern.

      Unsere Professorin ließ uns angreifen. Das war nicht vorherzusehen gewesen. Und sogar noch unwahrscheinlicher als meine eigene Entführung durch Aliens vor ein paar Wochen. Auch wenn ich nicht an Aliens geglaubt hatte, als ich noch auf der Erde lebte, war es doch nichts total Unvorstellbares gewesen. Irgendwelche Verrückten hatten immer wieder von merkwürdigen Lichtern am Himmel, verschwundenem Vieh und Experimenten an nackten Menschen gefaselt. Aber eine Professorin der Intergalaktischen Universität, die das Feuer auf mein Raumschiff eröffnen ließ und versuchte, mich und meine Gefährten zu töten? Nein, damit hatte ich so gar nicht gerechnet.

      Ich wusste nicht, wie lange die Abwehrschirme der Jade halten würden. Sie war nicht für derartige Kämpfe gebaut. Auf meine Bitte hin hatten mir meine Männer einmal das an Bord installierte Waffensystem gezeigt, das zur Abwehr von Piraten dienen sollte. Matar erwiderte gerade das Feuer gegen das Schiff, das uns angriff, aber wir lagen weiter unter Beschuss. Wahrscheinlich war das Raumschiff der Angreifer für solche Zwecke ausgestattet und verfügte über richtige Waffen und Abwehrschilde.

      »Was wollen Sie?«, schrie ich Professorin Katila an. Ihr Bild stand immer noch auf dem Bildschirm und sie sah vollkommen entspannt aus. Miststück. Ich bezweifelte nicht, dass sie uns beim Sterben zusehen würde, wenn wir nicht täten, was sie wollte.

      Die Professorin lächelte mich an. Bei unserer ersten Begegnung hätte ich das noch für ein freundliches, von Herzen kommendes Lächeln gehalten. Jetzt wusste ich es besser. Hinter der Fassade und dem schönen Schein war sie durch und durch böse.

      »Ich will, dass ihr etwas für mich erledigt«, sagte sie mit süßlicher Stimme, die aber immer noch leicht gestört klang. Was mich nicht länger wunderte. »Und ihr müsst es mir versprechen, bevor ich den Angriff beende.«

      »Was erledigen?«, knurrte Xil.

      »Das werde ich euch sagen, wenn ihr auf den Handel eingegangen seid.«

      »Wird nicht passieren.«

      »Dann sterbt mal schön.«

      Sie wandte sich von der Kamera ab, beendete die Übertragung aber nicht. Sie spielte mit uns. Sie wusste, dass sie uns genau an dem Punkt hatte, wo sie uns haben wollte. Wir wollten nicht sterben, hatten aber keine Chance gegen unsere Angreifer; uns blieb also keine andere Wahl, als uns ihren Forderungen zu beugen.

      »Warum ausgerechnet wir?«, fragte ich. »Können Sie nicht andere Hilfskräfte finden?«

      Ohne sich umzudrehen antwortete Katila: » Das muss unter dem Radar geschehen. Keine Spuren, kein Papierkram. Und deine Männer haben gezeigt, dass sie ausgezeichnete Entführer sind.«

      »Wir sollen noch einmal jemanden entführen?«, fragte Xil. Sein Gesicht war vor lauter Wut und Angespanntheit verzerrt. Auch ihm war klar, dass wir keine richtige Wahl hatten. Ich hätte ihn am liebsten in den Arm genommen, klammerte mich aber weiter an meinem Stuhl fest. Wir wurden immer noch beschossen, und die Jade schaukelte und bebte. Armes Schiff.

      »Zwei Jemande, um genau zu sein, obwohl sie leicht zu handhaben sind. Entführt sie und bringt sie mir.«

      Xil drehte sich zu den beiden anderen Männern um, die hektisch auf ihre Konsolen hämmerten, um das Schiff in der Luft zu halten. »Was meint ihr? Ich will diese Entscheidung nicht allein treffen.«

      »Wir haben nicht wirklich die Wahl«, knurrte Havel, ohne sich von den flackernd bunten Bildschirmen abzuwenden.

      Matar nickte. »Er hat Recht. Ich will heute noch nicht sterben, wir müssen also tun, was sie verlangt.«

      Mir wurde beinahe schlecht, als ich die Resignation in seiner Stimme hörte.

      Xil sah mich an. »Was denkst du?«

      »Ich will eigentlich nicht dafür mitverantwortlich sein, jemanden zu entführen, aber solange die Neuen nicht auch eure Gefährtinnen werden, ist das wohl die am wenigsten schlechte Lösung.«

      »Einverstanden.« Xil wandte sich wieder dem Bildschirm zu und straffte die Schultern. »Wir akzeptieren.«

      Professorin Katila wirbelte herum und grinste zufrieden. Ihr drittes Auge war halb geschlossen, aber ich wusste nicht, welche Bedeutung das hatte. »Wunderbar. Ich habe den Befehl erteilt, euer Schiff nicht mehr zu beschießen. Ich werde euch nähere Angaben zu den Entführungsopfern demnächst zukommen lassen, obwohl ihr wohl erst einmal wieder zur KITT-Y-6-Station zwecks Reparaturarbeiten zurückkehren müsst.«

      Sie beendete die Übertragung und ließ mich mit dem Gefühl tiefer Empörung zurück. Schließlich war es ihre Schuld, dass die Jade repariert werden musste. Diese Schlange würde zur Rechenschaft gezogen werden.

      Zumindest hatte sie ihr Wort gehalten. Das Schütteln hatte aufgehört, die Sirenen schwiegen.

      »Sie ziehen sich zurück«, berichtete Matar.

      Xil stand auf und ließ den Blick über die Bildschirme schweifen. »Statusbericht.«

      »Abwehrschirme sind bei dreißig Prozent. Die Hülle ist an mehreren Stellen beschädigt worden, aber die Notisolierung hat gehalten, wir haben keine richtigen Löcher. Katila hatte aber recht damit, dass wir einiges reparieren lassen müssen, bevor wir ohne Probleme dahin fliegen können, wohin sie uns schicken will.«

      Der Kapitän knurrte. »Ich werde ihr das Herz herausreißen, wenn ich dazu die geringste Chance bekomme.«

      »Wie lange werden wir auf der Raumstation bleiben müssen?«, fragte ich. An KITT-Y-6 hatte ich eigentlich nur schlechte Erinnerungen, mit Ausnahme der Piki-Kuchen und meinem kleinen Tribitt natürlich. Ich sollte bald nach ihm sehen. Im Eifer des Gefechts hatte ich den kleinen Lord Bussi völlig vergessen, der bestimmt große Ängste ausgestanden hatte.

      »Vier oder fünf IG-Stunden«, sagte Matar. »Ich werde mich bemühen, so schnell wie möglich damit fertig zu werden. Zum Glück hat uns der Restaurantbesitzer schon die Entschädigung überwiesen, wir können uns also einen Express-Service leisten. Du kannst dich noch ein bisschen umsehen oder shoppen gehen, aber das willst du wahrscheinlich gar nicht.«

      »Da hast du Recht. Hab keine Lust, diese verfackte Station nochmal zu betreten.«

      Die Männer starrten mich an und lachten dann los.

      Xil stand auf und hob mich von meinem Sitz, wirbelte mich herum. »Ich liebe dich.«

      Wenn ich gewusst hätte, dass der Gebrauch eines ihrer kardarianischen Schimpfwörter sie so in Verzückung versetzen würde, hätte ich es schon früher getan. Verfackt klang doch recht nett. Ich zog ‚beschissen‘ zwar immer noch vor, würde aber von nun an mein Vokabular dem meiner Gefährten anpassen. Es war sowieso seltsam sich vorzustellen, dass wir als intime Partner nicht dieselbe Sprache verwendeten. Mein Körper war mit unterschiedlichen Farbflecken bedeckt, Zeugnisse unserer engen Verbindung, aber ich kannte nur wenige Wörter auf Kardarianisch. Irgendwann sollte ich wohl ihre Sprache erlernen. Gar nicht auszudenken, was geschähe, wenn unsere elektronischen Übersetzungshilfen den Geist aufgäben. Wir könnten dann überhaupt nicht miteinander kommunizieren. In Gedanken schob ich dieses Vorhaben auf meiner Prioritätenliste weiter nach oben.

      Xil küsste mich, und ich konnte seine Erleichterung darüber, dass wir diese kritische Situation unbeschadet überstanden hatten, beinahe schmecken. Ich legte die Arme um ihn und zog ihn fest an mich. In diesem Augenblick brauchte er wohl eher Trost als ich. Er hätte um ein Haar sein Schiff verloren, seine Mannschaft, seine Familie, vielleicht sein Leben.

      Ich erwiderte seinen Kuss mit neu entfachter Leidenschaft und legte meine ganze Liebe für ihn da hinein. Er stöhnte und schob seine Hüften an meine, seine Erektion deutlich spürbar. Leider konnte ich diesem Wunsch nach ‚Hurrah-wir-haben’s-nochmal-überstanden-Sex‘ nicht nachgeben, was ihm natürlich auch klar war. Mit einem letzten Zungenschlag ließ er mich los.

      »Ich werde nach dem Tribitt sehen«, murmelte ich und verließ die Brücke, bevor ich mir das mit dem Küssen noch anders überlegen würde.

      Zu meiner Überraschung schlief Lord Bussi fest. Seine Ohren zuckten, aber er wachte nicht auf. Ich schmolz bei dem Anblick wieder einmal dahin, so niedlich sah er aus. Langsam ließ die Anspannung nach, ich konnte wieder ruhiger atmen. Haustiere waren wirklich ein gutes Mittel gegen Stress, selbst außerirdische.

      Ich stellte eine Schüssel mit Futter neben sein Bettchen, falls er beim Aufwachen Hunger haben sollte. So gerne ich noch bei meinem kleinen Weltraum-Hasen geblieben wäre, so sehr war mir bewusst, dass ich zu meinen Männern zurückkehren musste. Wir hatten eine Menge vorzubereiten für die bevorstehende Entführung. Mich überlief ein Schauer. Hätte nie gedacht, dass ich an so etwas beteiligt sein würde. Ich hatte schließlich selbst diese Erfahrung gemacht; und auch wenn sich für mich alles zum Guten gewendet hatte, wollte ich doch niemand anderen dieser Prozedur aussetzen. Aber es würde diesmal keine Sondierung geben, das war meine rote Linie. Ich würde nicht zulassen, dass meine Männer an irgendeinem Alien herumpopelten. Nur ich hatte Anspruch auf eine solche Behandlung. Oh, die guten alten Zeiten…
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      Xil war allein auf der Brücke.

      »Matar überprüft die Maschinen, und Havel checkt, dass der Computer keine Schäden übersehen hat«, erklärte er, noch bevor ich mich nach den anderen erkundigen konnte. So gut verstanden wir uns schon. Er beantwortete selbst unausgesprochene Fragen. Nein, ich würde keinen Eindringling in unsere perfekte Beziehung zulassen.

      »Hast du dir schon die Unterlagen von Professorin Katila angesehen?«, fragte ich. »Wen sollen wir entführen?«

      Er drückte auf einen Knopf an dem Kommunikator, den er ums Handgelenk trug, und ein Bild erschien auf dem großen Bildschirm vor uns. Eine merkwürdige männliche Kreatur sah auf uns herab. Ihre beiden Köpfe waren beinahe identisch, bis auf die Nasenlöcher, die am rechten Kopf etwas größer schienen. Es waren tatsächlich nur Nasenlöcher, das Wesen verfügte weder über Nasen noch Ohren. Die Augen waren in Form und Größe menschenähnlich, aber die Münder breiter, und die Lippen wiesen ein merkwürdiges Muster auf, als befänden sich Schuppen darauf. Unterhalb der Schultern ähnelte der Alien meinen Männern. Menschenähnlich, zwei Beine, zwei Arme, die mir vertrauten Proportionen. Seine Haut war von einer dünnen weißen Flaumschicht bedeckt, wie bei einem frisch geschlüpften Vogel. Seltsam.

      »Wie viele sind das – einer oder zwei?« Es war mir ein wenig peinlich, diese Frage stellen zu müssen. Allerdings hatte ich gelernt, nicht ausschließlich nach dem ersten Eindruck zu urteilen, was in diesem Fall wohl in Richtung siamesische Zwillinge gegangen wäre, ein sehr irdischer Blickwinkel. Dann hätte es sich um einen Mann mit zwei Köpfen gehandelt, deren Gedanken aber identisch wären.

      »Zwei«, bestätigte Xil. »Hix und Hex.«

      »Ihre Mutter war bei der Namensgebung jedenfalls nicht sehr kreativ«, murmelte ich.

      »Gemi’i haben keine Mütter. Gut, biologisch schon, aber sie wachsen nicht bei ihren Eltern auf, wenn sie aus dem Ei geschlüpft sind. Die Mutter legt die Eier in der Wüstenregion ihres Planeten ab und geht dann fort, überlässt das Ausbrüten der Sonne. Die Jungen können gleich laufen, aber nur eine Handvoll überlebt den Treck durch die Wüste in bewohnbare Gegenden. Deshalb sind die überlebenden Gemi’i auch bekannt für ihr Durchhaltevermögen und ihre Widerstandskraft.«

      »Wird es schwer sein, sie zu entführen?«

      Xil klopfte auf seinen Schoß, und ich nahm diese Einladung sofort an, setzte mich auf seine dicken Schenkel. Er legte mir die Arme um die Taille, und ich lehnte mich an seine Brust, genoss die von ihm ausgehende Wärme. Es war noch keine halbe Stunde her, da war ich mir nicht sicher gewesen, ob wir überleben würden. Seine Nähe gab mir wieder spürbare Sicherheit. Wir waren am Leben – und das würde auch so bleiben.

      »Ich weiß nicht. Ich hatte es noch mit keinem Vertreter dieser Spezies zu tun, glaube aber kaum, dass es leicht wird. Katila hätte uns nicht diese Aufgabe übertragen, wenn jeder das machen könnte. Nein, wir wurden ausgewählt, weil wir an ihrem Kurs teilgenommen haben und wissen, was wir tun.« Er lachte. »Jedenfalls meistens.«

      »Was ist meine Aufgabe dabei?«, fragte ich.

      »Vielleicht ein paar Nachforschungen anstellen, was ihre Spezies und ihren Planeten angeht. Wie gut ihre Verteidigung ist, Schwächen, Gewohnheiten. Ich werde mir die Vorgeschichte von Hix und Hex ansehen, versuchen herauszufinden, wer sie sind und warum Katila sie haben will.«

      »Aye, Aye, Captain«, sagte ich grinsend. Jetzt, nach überstandener Gefahr, kehrte auch mein Lächeln zurück.
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      TRISH

      Ich benutzte meinen neuen Kommunikator am Handgelenk, um in die Datenbank der IGU zu gelangen. Matar hatte mir Zugang zur KI des Raumschiffs verschafft, außerdem zum Material des Kurses »Entführung durch Aliens für Anfänger«. Das Betriebssystem ähnelte dem auf irdischen Computern. Natürlich war es viel weiter entwickelt, und die Anzeige erfolgte in 3D-Holografie, aber das Grundkonzept war dasselbe.

      Ich fand den Eintrag zu den Gemi’i ohne Probleme.

      Statt die verschiedenen Schriftstücke zu lesen, sah ich mir zunächst die Bilder an. Es gab Zeichnungen und Fotografien von Männern und Frauen. Außerdem war da ein 3D-Modell, das ich mit den Händen drehen konnte, und in das ich beliebig hineinzoomen konnte. Wie Hix und Hex hatten auch die übrigen Gemi’i zwei Köpfe – oder nur einen Körper, je nach Blickwinkel. Mein Blick wanderte auch in die Leistengegend des Modells. Nur ein Schwanz. Eigentlich überraschend. Ich hätte gedacht, dass jeder von ihnen einen gewollt hätte - aber die Wege der Natur waren unergründlich.

      Nachdem ich mich an den merkwürdigen Anblick gewöhnt hatte, öffnete ich das erste Dokument und überflog den Text. Ich wollte kein Experte für Gemi’i werden, sondern nur Grundlegendes erfahren, was uns bei der Entführung von Nutzen sein konnte.

      Gemi’i lebten auf drei verschiedenen Planeten im selben Sonnensystem. Sie hatten auch Kolonien auf zwei Monden gegründet, die sie aber hauptsächlich für die Extraktion von Bodenschätzen nutzten. Unwahrscheinlich, dass unsere Zielpersonen dort lebten. Aber das bedeutete, es standen immer noch drei Planeten zur Auswahl. Sie standen unter der Herrschaft von Hydrapta, was eine Art Königin zu sein schien. Ich scrollte etwas weiter nach unten zu einem Bild von ihr. Wow. Sie hatte drei Köpfe, vier Arme und schien mehr als nur zwei Brüste in ihrem ausladenden Vorbau zu verbergen. Beeindruckend! Außerdem starrte sie mit so viel widerwilliger Herablassung in die Kamera, dass ich sofort wusste – der wollte ich besser nicht begegnen.

      Die meisten Informationen in der Datenbank waren für die von uns geplante Entführung wenig hilfreich. Ich musste nicht wissen, was sie aßen (alles), wie lange sie lebten (ungefähr einhundert IG Jahre) oder wie sie sich fortpflanzten (durch Eierlegen). Sie schienen eine friedfertige Spezies zu sein, die am liebsten unter sich blieb. Mit drei Planeten hatten sie ja auch viel Platz für nur eine Milliarde Bewohner. Wie wäre es wohl, wenn wir drei Erden hätten? Toll! Mit so viel Raum hätten wir vielleicht den einen Planeten nicht zerstört und uns gegenseitig vernichtet. Andererseits – einander umzubringen schien eine menschliche Eigenschaft zu sein. Es war eigentlich erstaunlich, dass wir als Spezies so lange überlebt hatten.

      »Hast du schon was Interessantes gefunden?«, fragte Xil und sah von seinen eigenen Nachforschungen auf.

      »Nein, nichts. Es sei denn, dich interessiert brennend, dass sie eine Art von Blatt in Stallmist eingewickelt essen.«

      »Nein, danke. Solche Details kannst du mir gern ersparen. Soll ich uns Tee machen?«

      »Gern. Gibt’s auch noch Piki-Kuchen?«

      Xil lachte. »Eine halbe Lagerhalle voll. Du kannst auch mehr als einen haben, aber das schaffst du wahrscheinlich nicht.«

      Damit hatte er Recht. So köstlich die Teile schmeckten, so sehr stopften sie auch. Und mein Magen war noch etwas angegriffen von unserer kürzlich gemachten Nahtod-Erfahrung.

      Xil verließ die Brücke, während ich weiter durch die Akten scrollte. Alles ganz interessant, aber nicht das, was ich suchte. Ich wollte ja nicht nur neue Erkenntnisse zu einer anderen Spezies erlangen. Hier ging es um Informationen, die eventuell unser Überleben sichern konnten. Wenn wir unsere Aufgabe nicht zufriedenstellend lösten, wer weiß, was Professorin Katila dann mit uns anstellen würde. Uns einfach so gehen zu lassen, lag wohl nicht in ihrem Naturell.

      Aber gerade als Xil mit einem kleinen Tablett zurückkam, stolperte ich über den perfekten Hinweis, auf den ich gehofft hatte.

      »Gemi’i haben eine besondere Schwachstelle«, las ich Xil vor. »Man kann sie leicht KO schlagen, wenn man den fleischigen Teil des Halses dort trifft, wo die beiden Köpfe sich trennen bzw. die Hälse zusammengewachsen sind. Sie verlieren dann in der Regel für mindestens zehn IG Minuten das Bewusstsein. Im Kampf tragen Gemi’i eine spezielle Rüstung, die diesen Körperteil besonders schützt.«

      »Aber nicht, wenn sie gar nicht wissen, dass sie unsere Zielpersonen sind«, meinte Xil frohgemut. »Gut gemacht. Havel wird sich auch mit ihrer Physiologie beschäftigen und herausfinden, ob unsere normalen Betäubungsmittel bei ihnen wirken. Wenn nicht, haben wir jetzt eine andere Möglichkeit.«

      »Wusstest du, dass sie auf drei verschiedenen Planeten leben?«, fragte ich. »Katila hat uns keine Koordinaten gegeben, oder?«

      »Nein. Und sie würde auch nicht sehr positiv reagieren, wenn wir sie fragten, wir müssen also anders vorgehen. Sobald wir dichter an ihrem Sonnensystem dran sind, können wir vielleicht ihre interplanetaren Kommunikationskanäle anzapfen. Mit etwas Glück finden wir sie auf diese Weise.«

      Ich nahm eine Tasse Tee entgegen und sog das rauchige Aroma seines Lieblingstees ein. Havel zog eine süßlichere Variante vor, und Matar machte sich allgemein nicht viel aus Tee. Aber diese rauchige, starke Geschmacksnote passte wunderbar zu Xil, fand ich.

      »Mir sind in den Unterlagen alle möglichen Namen untergekommen«, erklärte ich. »Aber kein einziger endete mit einem X. Hix und Hex könnten also ungewöhnlich genug sein, dass wir sie auch in ihren Datenbanken finden.«

      Xil lächelte. »Praktisch. Ich nehme an, sie sind auf irgendeine Art etwas Besonderes, sonst würde Professorin Katila doch ihretwegen nicht solche Anstrengungen unternehmen. Sie hätte uns verfackt nochmal beinahe umgebracht. Ich bezweifle, dass es sich bei ihnen lediglich um Studenten oder Freunde handelt.«

      »Glaubst du wirklich, dass sie Freunde hat?«, fragte ich trocken.

      »Du hast Recht. Ist unwahrscheinlich. Es wäre schon gut zu wissen, welche Bedeutung sie für Katila haben. Ich könnte die Akten der IGU durchgehen, ob sie irgendwo als Studenten oder Angestellte aufgeführt sind. Daraus ließe sich vielleicht erkennen, wie wichtig sie sind.«

      Er reichte mir einen halben Piki-Kuchen, bevor er sich wieder seinem eigenen Kommunikator zuwandte. Er wischte viel schneller durch die Informationen als ich, war aber schließlich mit dieser Technologie aufgewachsen. Die Erde war in dieser Hinsicht so rückständig. Ich fühlte mich ein bisschen wie eine Höhlenbewohnerin, die man in eine moderne Großstadt verpflanzt hatte.

      Ich knabberte am Kuchen, während ich meine Suche fortsetzte. Das war harte Arbeit, vor allem, weil sich viele Informationen wiederholten oder vollkommen irrelevant für unsere Zwecke waren. Xil zeigte mir schließlich, wie ich mir Notizen machen konnte, um meine Erkenntnisse zu sammeln. Ich wünschte, ich hätte den kleinen Tribitt auf dem Schoß gehabt, mochte aber nicht extra aufstehen. Wenn ich jetzt mit dem Lesen aufhörte, würde es ewig dauern, bis ich wieder in der Materie wäre.
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